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lirche zu verhindern, ist fast undenkbar; aber wenn es auch

Zeschehen sollte, so kann nur eine neuerliche Verschleppung,
nicht aber eine anders lautende Entscheidung erwartet werden.

Weder mit dem endgültigen Beschluß noch mit dem

arsprunglichen nationalräthlichen Beschluß konnte der Prozeh
weg abgeschnitten werden, und so gelangt in der That die

Angelegenheit auf ihren ürsprung zurud und' wird die Frage
unãchst wieder den Stadtrath und den Großen Stadtrath
non Luzern beschäftigen.

Die Gemutther hatten sich schon bel den Verhandluugen
m Ständerath, namentlich aber bei den Schlußrerhandlungen

des Nationalrathes vollstandig beruhigt. Man schenkle den
Rednern fast leine Aufmerksamkeit mehr; cinzig Hr. Carteret
and noch einiges Gehör, als er den Anlaß benudte, um

eine Erkursion zu dem Arbeitertag nach Aarau zu unter

nehmen, um den Arbeltern zuzurufen, sie möchten doch von
den Ultramontanen keine Hulfe erwarien. Dabel beschuldigie

er das ihm verhaßte Instiuut des Referendums als die

Urquelle der Kompromiß Politik und der Nücksichten nach
rechts und nach links. Das ist theilweise wahr, aber Herr

Larteret kann das Referendum nicht mehr aus dem Wege
chaffen und seine Betrachtungen haben daher blos theoretischen
Werih und keine praktische Bedeutung.

— Im Ständerath interpellirte letzten Mittwoch Hr.

Rellereberger den Bundesrath uüber den Stand der Orga
aisation des Landsturms. Diese Interpellation soll am
Freitag behandelt werden.

—ADer Bundesrath hat die Vorsteher des Eifenbahn
und des Justiz: und Polizeidepartements zu Verhandlungen
mit den Eisenbahnverwaltungen, welchen er die Fuhrung van

Nachtzügen zwischen Genf und Zurich auch im Sommer
1887 untetlegt, Uber den Betrag einer in Aussicht zu siellen

den Bundetsubvention beausttagt.
Mit Bejug auf die Oberlander Thalbahnen scheint

die nationalräthliche Kommission geneigt, eine Verschiebung
zu beantragen, da im Oberlande felber sich Opposition gegen
as Unternehmen geltend macht.

KandioatenListe
der

Liberalen der Stadt Luzern
fuür die Wahl von

16 Aitgliedern des Großeen Nathes,
sestgeset in den Quartierversamumlungen vom 23. April.

Kandidaten:

l. J. Vonmatt, Nationalrath.
2. A. Stocker, Oberst.
3. Dr. H. Heller, Gerichtspräsident.
4. Dr. Joh. Wiukler, Fursprech.
3. B. Stutzer, Redaltor.

b. Vr. Alfred Steiger, Arzt.
7. J. Zinga, Direktor.
8. A. DisteliBDrun, Stadtrath.
9. PffserVBalthasar, Stadtrathopräsident.

10. J. Nick, Schuldirektor.
11. Otto Suidter, Apotheker.

12.F.Wüest,Nationalrath.
13. ADdr. J. Weibel, Fursprech.
14. Oth. Dangel, Siadtrath.
15. Louis Troxter, Buchstabenfabrikant.

16. FJ. J. End, Maler.

Liberole der Stadt Luzern! Erscheint bollzählig bei der
Abstimmung und haltet tren an der aufgesteilten Liste!

Das liberale Komite.

sie in sechszehn Jahrennichtsgelernt und nichts ver—
zessen habe! Eine solche Annahme wäre schon deßwegen
ein vollendeter Unsinn, weil heute zu einem großen Theil
bereits eine andere Generation vorhanden ist, welche
an den Vorgängen von 1848 —1871 nicht den mindesten

Antheil hat. Im heutigen Großen Rathe sihen nicht ein
Dudend Liberale, welche am fruhern Regiment irgendwie
hetheiligt waren und fur das, was damals geschah oder auch

unterlassen wurde, irgend eine Verantwortlichkeit tragen. Es
ist daher eine gedankenlose Absurdität, immer wieder — bis

in's nächste Jahrhundert hinein — den Refrain abzuleiern:

„So machten's einst die Liberalen!“ Die Konservativen
haben, wenn wir so rechnen wollen, den ganzen Son der
bund mit allem, was drum und dran hangt, auf dem

Gewissen, und in der jetzigen Regierung sinden sich ja in
der That Solche, welche schon am Sonderbundsregiment be
theiligt waren.

Ebenso lächerlich ist es, wenn die Konservativen die

Thatsacht,daß sie bei den von ihn en in's Werk gesehten
Verfafssungsrevisionen von 1878 und 1882

die Volksrechte in bem jehzigen verkümmerten

Zustand beließen, der ein wahrer Hohmn auf die Demo

kratie ist, damit beschönigen und entschuldigen wollen
daß die Liberalen s. Z. auch nicht weitherziger gewesen seien
Darauf kann mit Recht erwidert werden, es sei nicht logisch,

n den gleichen Fehler zu verfallen, welchen man an Andern
zadelt. Und im Weitern ist zu konstatiren, daß die

Bollsrechte erst seit der demokratischen Bewegung von 1868

im Kanton Zirrich zu ihrer jetzigen Eutwidlung gelangt sind;
oorher dachte man darllber anders, als heute, enger, be

schranlter. Trotzdem hat die konservatide Mehrheit des
Lujerner Großen Rathes bei Berathung der Verfassungs-
revisionen von 1878 und 1882 alle Anträge der

Liberalen auf ErweirerungderVolkerechte
und Erleichterung der Theilnahme an Wahlen und Ab

dimmungen niedergestimmit und damit unzweideutig
bekundet, daß ihre gerühmte „demokratische Gesinnung
wveiter nichts als eine — Phrase ist!

Das konservative Zentralkomite hat letter Tage
einen Aufruf erlassen, welcher die lonservativen Wahler auf
jordert, der Regierung am kommenden 1. Mai ein Zu
rrauensdotum zu ertheilen. Die Konservativen moögen
das ihun, das ist ihre Sache. Die liberalen und unabe

hängigen Wähler aber haben keinen Grund, ihr Ver
rauen einem Regimente zuzuwenden,

das für voltewirthichaftliche und saziale Fragen wenig
Verstündniß het und noch weniger Eiser beihätigt;

das die Voltaschule an den Schwanz der schweizerischen

stantone gefiellt hat, well es dieselbe seit 1871 nicht weüer

gebtacht hat;

dessen ganze Thãtigleit darin beflehht, daß es die Ver
waltungilutsche in den alten autgesahrenen Gelrisen ruhig
weiter traben lãßt, wobei das Volt immer mehr in den

wirthichalilichen Sumpf hineingeräãth!

Eidgenossenschaft.
Bundesstadt. (Korr.) Der MariahilfRekurs ist

erledigt und diese „Seeschlange“ aus den eidgen. Raths—
äãlen wohl deñnitiv ausgewiesen. Mit 86 gegen 27 Stimmen

zat der Nationalrath dem Standerath zugestimmt. Schon
die radilale Gruppenversammlung hatie Dienstag Abends
mit großer Mehrheit Zustimmung zum Ständerath beschlossen.
nachdem Herr Brunner, der an Stelle Marti's das Prasidium
der Kommission übernommen, sich prinzipiell mit dem Stand

ounlt des Standeratbes einverstanden erllarte. Der ein—

limmige Veschluß des Ständerathes ermönlicht in der Form
rinen gedeckien und geordneten Ruchug der Luzerner diegie
rung; materiell ist er ein und dasselbe, was der National

rath beschlossen hat. Wenn selbst derr Brunner jugesleht,
daß es thatsachlich auf's Gleiche herauskommt, welcherPartei
in dem nunmehr beginnenden Prozesse die Klägerrolle zukommt,
so ist ein wesentlicher Unterschied in den Beschlussen der beiden

Rathe kaum herauezufinden. Der Stadtrath dou Luzern wird
ãch nunmehr schlussig machen müssen, ob er die privatrecht

lichen Ansprüche der Regierung auf die Mariahilstirche durch den
Richter beseigen lassen wolle; wenn der Entscheid, wie doraus.

Jusehen, für die Regierung ungunstig aubfällt, so ist die ganze
Angelegenheit erledigt. Daß die Retierung in diesem Faut
nochmals Grunde offentlichrechtlicher Natur hervorsuchen
werde, um den Eintritt der Alikatholilen in die Mariahilf

NNS

Zu den Großzrathäwahlen.

M.

Ultramonianes Kurzfutter.

So oft seit 1871 die Zeit der Großrathswahlen heran
rüdt, marschirt die ultramontane Presse regelmäßig mit einer
Reihe von Zahlen auf, welche die Haudlichkeit“ der kon

servativen im Gegensatz zur frühern liberalen Regierung be
weisen sollen: jene macht nichts als Vorschläge, diese hatte
auter Rudschläge; dort ist alles Licht, hier alles Schatten;
dort waltet weise Sparsamleit, hier war tolle Verschwendung
Trumpf. Wer das nicht glauben möchte, sehe sich nur die
don Vaterland“ &amp; Cie. aufgestellten „uadlene Zahlen an, —

und der hartnäcligste Zweifler muß bekehrt werden und aus

die Vorzuglichkeit des konservativen Regiments schworen!
Diese alle vier Jahre gegen Anfang Mal aufmarschiren

den Zahlenreihen sind das Kurzfutter, welches die ultra
montanePresse den konservativen Wahlern vorwirft. Vater
land“ und „Surs. Landb.“ brauchen jedes vierte Jahr nur

wieder abpuschreiben, was sie vor der letten Integral—

erneuerung des Großen Rathes zum Besten gegeben haben
— und die Arbeit id derrichtet! Die fraglichen Zahlen

werden auch von den ulixamontanen Wahlern mit Andacht

wiedergelãut; dann hat das Kurzfutter seine Bestimmung
erreicht und wird wieder für vier Jahre eingepreßt, um

nach Ablauf derselben neuerdings servirt zu werden. Es
ist dieß ein ebenso reinliches, wie einfaches, nicht zeitrauben
des und kein Kopfweh verursachendes Geschatet

Um das Kurzfutier noch etwas genießbarer zu machen,
wird einiges ‚religidse“ Salz dazu geschutter: sechs Jahr
und darüber alte Zitate aus dem uz. Tagbl.“ und dem

Edg.“ geholt und einige Stoßseufzer über den dililatholizimus
dazu gegeben — und das gewohnte Menu fur die konser
dativen Wahler ist fertig!

Wir kennen das, was unter der liberalen Regierung von
1848- 1871 gegangen ist, zu wenig genau, um als Ver

cheidiger derselben auftreten zu konnen; es fehlt uns hiezu
vor Allem Ehnes: der Einblick in die gesanmte Stauts

perwaltung des liberalen Regiments. Wir muülssen es alse
berufeneren Federn überlassen, die Vertheidigung der
Finanzverwaltung der früheren Regierung zu uübernehmen.
Wir selbst beschranken uns auf wenige Bemerkungen.

Was sollen jene Jahlenreihen beweisen? Dffenbar, daß
Fehler gemacht worden seien. Aben wenn — was wir nicht

entschelden konnen — solche wirklich begangen worden

waren, ist damit auch gesagt, daß, falls die Lberalen
wieder an'g Regiment kommen follten, die namlich en

Fehler wieder gemacht würden? Dffenbar
nein, man mußte denn der liberalen Partei zutrauen, daß

Lujern. Um unsere Ausführungen über die Leist
ungen“ des konservativen Regiments in der ab

gelaufenen Amsperiode abzuschwächen — ein Versuch. die

angegeb enen Daten ju entkräften, ist wohlweislich unter

blieben — hat das „Vaterland“ einen Artikel zusammen
gebraut, der ungesähr aussieht wie ein mixtum —XRX

tum von Mausedr.. und Korlander. Auf die Haupt

jache, auf das, worauf es hier ankommt, wurde gar nicht
eingetreten. Wir haben mit Namen, Daten und allge
mein im Volke bekannten Thatsachen aufgewariet,

— Natsachen, welche sich auf die Schöpfungen beziehen,

welche die Erzengel“: Versammlung in Sursee dem Negi
mente nachgeruhmt hat. Es wird nun im Vaterland“ vie

oldde Ausrede zum Besten gegeben, diese Schöpfungen seien
aicht ausschließlich als solche der konservativen Negenten
zingestelt worden. Ja wohl, ausdrüclich ist dieß micht
xwähnt worden, aber die Resolutionen sind so gejaßt, daß
jeder Leser, welcher sich nicht sofort an den wirklichen
Thatbesiand erinnert, in den Glauben verseßt wird, man

Jabe es da mit Leistungen zu thun, deren Autorschaft den
donservativen gebühre.

Es ist richtig: die liberale Minderheit des Großen
Rathes ware fur sich allein nicht im Stande gewesen, die
Zwangdarbeitsanstalt oder die landwirthschafiliche Schule in

Sursee — was Nathhausen betrifft, haben wir das bezug
iche Verdienst des Hrn. Reg.Rath Schnyder voll aner
annt —in's Leben zu rufen, denn sie zählt ja bloß ein

Drittel des Großen Rathes. Das Entscheidende liegt
iber, wenn das Verdienst um diese Schöpfungen abge
messen werden soll, nicht in der Abstimmumng im Großen
Rathe — die Mahe, sich einen Augenblick vom Sitze zu er

Jeben, ist doch wahrlich keine große — sondern in der Vor

arbeit, welche die Bedingung und Grundlage desGanzen
bildet. Und diese müherolie Vorarbeit ist in beiden Fulen
don Liberalen geleistet worden, die Phrasendrescherei des
„Vaterland“ kann die detreffenden Aktenstucke nicht aud
der Welt schaffen.

Es ist auffällig genug, daß die Erzengel“ · Versammlung
leine Schoöpfung zu verdanlden hatte, welche aus demRessort

eines von einem konser vat iven Netierungemitglied ge
eiteten Departements hervorgegangen in Auch das

Vaterland“· bleikt trotz unserer bezuglichen Aufforderung
dumm und still. Es thut vielleicht qut daran.

Die liberale Partei hat das Vlaguiren“ nicht nothig


